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Das Brabantiſche Volk
durch

das Organ des geiſtlichen Standes und des

dritten Gliedes der drey Hauptſtadte, nebſt

einigen Mitgliedern des Adels.

An alle, welche das Gegenwartige ſehen,
oder ableſen horen, Unſeren Gruß.

eDiejenigen unter den Publieiſten, welche zu un

ſerer Zeit in vorzuglichem Rufe ſtehen, und durch
ihre Schriften am meiſten ſich auszeichnen, ſtehen
folgende Satze als eben ſo viele unieugbare Wahr

heiten auf. Es iſt bekannt, ſagen ſie, daß die
Oberhaupter der Volker urſprunglich Burger ſind

denen die Nationen das Recht ſie zu regieren, um

ihrer eigenen Gluckſeligkeit willen ubertragen ha

ben. Welche Beſchaffenheit daher die Regierungs—

form auch haben mag z die Rechte der oberſten Ge

AQ walt,
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walt, muſſen, wenn ſie Rechte ſeyn ſollen, ſich
unmittelbar auf die Einwilligung der Volker grun—

den. Jede Gewalt iſt durch den primitiven Zweck,
welchen die Geſetiſchaft beabſichtet, weſentlich ein—

geſchrankt; und dieſer Zweck geht auf die Erhal—

tung, auf die Starke, auf das Gluck und das
Wohlergehen der Geſellſchaft, die in keine andre

als in ſolche Mittel einwilligen kann, wodurch ſich

dieſe Abſichten erreichen laſſen. Selbſt denjenigen,

welcher die Gewalt der Konige unmittelbar auf den
gottlichen Willen grundet, oder wer am ſtarkſten
von den gottlichen Rechten der Monarchen uberzeu—

get ſeyn will, muß die geſunde Vernunft belehren,

daß, wie auch die Regierung errichtet ſeyn mag
der Landesherr gleichwohl gewiſſen. durch das Jnte—

reſſe der Geſellſchaft hinlanglich angedeuteten Regeln

unterworfen bleibe. Dieſes Jntereſſe muß fur ihn
das hochſte Geſetz ſeyn; und es iſt ihm nicht er

laubt, ſeinen Willen an die Stelle dieſes Geſetzes
noch ſein perſonliches Jntereſſe an die Stelle des all
gemeinen zu ſetzen. Kommt ſeine Macht wirklich

von einem gerechten Gotte, der das Wohl der Men
ſchen will, ſo handelt er, nach dieſer Hypotheſe,

den Abſichten Gottes bloß dadurch gemaß, daß er
Gerechtigkeit autubt, und das Beſte der Geſellſchaft

befordert: macht er dieſelbe unglücklich, ſo ſtutzt er

ſeine Macht auf den Willen eines feindſeligen We

ſens;
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ſens; eines Weſens, das an der Noth und an dem
Ungluck der Menſchen Wohlgefallen hat, welches
ohne Gotteslaſterung der Gottheit nicht kann zuge—

ſchrieben werden. Die Macht des Souverains maq

ſich alſo auf die Einwilligung der Volker, oder auf
göttliche Einſetzung grunden zrihr mogen die Natio-

nen den weiteſten Umfang verliehen, oder durch
ausdruckliche Geſetze ſie beſchrankt haben: immer

bleibt in dem Corps der Nation ein hochſter Wille,
ein unvertilgbarer Character, ein unverauſſerliches,

vor allen andern vorhergehendes Recht. Umſonſt
wurde daher ein Furſt ſeine vorgeblichen Rechte auf

einen alten, ununterbrochenen Beſitz, auf das
Stillſchweigen des Volkes, auf eine ſeit einer lan—

gen Reihe Jahre unbeſtritten gebliebene Ausubung

ſtutzen wollen: Gewaltthatigkeit, Furcht, Leicht
glaubigkeit, Vorurtheile, Gute, und Unbedacht
ſamkeit konnen zwar oft die Volker einſchlafern,
ihren Verſtand blenden, die Federkraft der Natur in

ihnen lahmen; aber wenn gunſtige Umſtande endlich

den Volkern die Augen offnen, wenn ſie die Stim—
me der Vernunft horen; wenn die Nothwendigkeit
ſie zwingt, aus ihrer Schlafſucht zu erwachen: als—
dann errothen ſie uber ihre Schwache und Verblen—

dung. Alsdann ſehen ſie, daß die vorgeblichen
Rechte ihrer Tyrannen bloße Wirkungen der Unge—

rechtigkeit, der Verfuhrung, der Starke ſind, wo

Az durch
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durch die ewigen Rechte des Menſchen nicht vertilgt

werden konnen; die Nationen, aufgerufen zu ihrer

Wurde, erinnern ſich alsdann, daß die regierende

Macht ihr Daſeyn ihnen zu verdanken hat; daß ſie
ſich bloß unterworfen haben, unglucklicher zu ſeyn z

daß das Geſetz nur ihren Willen vorſtellt, und daß

wenn die oberſte; Gewalt ſich von dem Plane der
Geſellſchaft entfernet, dieſe alsdenn in ihre erſte
Unabhangigkeit zurucktritt, und eine Gewalt wie
der zurucknehmen kann, von welcher man einen

unwurdigen Mißbrauch machte. So urtheilt man
uber dieſe Gegenſtände in unſern Tagen.

Und dieſe Maximen gewinnen ein noch weit
ſtarkeres Gewicht, wenn man ſie auf die Oeſtreichi
ſchen Niederlande anwendet; weil die Volker darin

ihren reſpeetiven Oberherren bloß eine beſchrankte

Gewalt, eine in gewiſſe Grenzen eingeſchloſſene
Auctoritat abgetreten und bewitliget haben: wie
ihre Conſtitutionen beweiſen, deren Beobachtung
und Aufrechthaltung der Souverain bei ſeiner
Thronbeſteigung eidlich angeloben muß, bevor die—

ſe Votker ihn als ihren rechtmaßigen Furſten und

Oberherrn aufnehmen und anerkennen, und bevor
ſie ihm Treue und Gehorſam ſchworen.

Der letzte Souverain der Niederlande, Kaiſer
Joſeph der IIte, als er den Tod der verwittibten
Kaiſerinn und Koniginn, ſeiner Mutter, den Stan

den
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den beſagter Niederlande kund machte, verſprach

und gab denſelben in einem von Wien, den zo.
Nov. 1780 datirten Schreiben die Verſicherung
daß er ſich beſonders werde angelegen ſeyn laſſen,

ſie bei dem Genuſſe ihrer Rechte, Privilegien und

Conſtitutionen zu ſchutzn. Den 2. Marz 1781
bevollmachtigte und authoriſierte er den Durchlauch

tigſten Herzog Albrecht von Sachſen Teſchen, in

ſeinem Namen die JnaugurationsFeyer in den
Niederlanden zu vollziehen; und den 17ten Julii
eben deſſelben Jahres gieng die Jnauguration des
Kaiſers, als Herzogs von Brabant, den in der
Joyeuſe Entrée ausgedruckten Bedingniſſen ge
maß wirklich vor ſich.

Aber kaum hatten die Belgiſchen Volker mit ih—
rem Fürſten dieſen Jnauguralvertrag errichtet;
kaum hatten ſie ihm den landesherrlichen Eid abge

nommen: ſo verkundigten ſchnell aufeinander fol
gende traurige Vorboten den Bruch jener einheimi—

ſchen Geſetze, deren Beobachtung durch die heiligſte

Verſicherung kurz zuvor war angelobet worden.
Die Formalitaten und Feyerlichkeiten der Jnaugu
ration waren nicht ſobald voruber, als der Furſt
befahl, alle Veſtungswerke der Stadte, die Schloſ—

ſer Boitsfort und Tervueren zu ſchleifen, und die

Aq4 Grund
x) Der bekannte Vertrag des antretenden Landesherrn

mit den Standen von Brabant und Limburg.
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Grundſtucke der Veſtungswerke zu verkaufen; wel—

ches auch ohne Einwilligung der Stande, den Rech

ten der Provinzen Brabant und Limburg zuwider,

(Art. 3. und 5. der Joyeuſe Entrée) ins Werk ge
richtet und vollzogen wurde. Hierauf ward eine

Religions-Toleranz eingefuhrt, die ſo weit gieng,

daß ſie bald in eine Jntoleranz gegen die Romiſch
Apoſtoliſch- Katholiſche Religion ausartete, welche
gleichwohl, nach der Landesverfaſſung, die herr—
ſchende und einzig geſtattete Religion der Oeſtreichl

ſchen Niederlande iſt.? Demnachſt erſchien. ein Edict

zur Aufhebung verſchiedener, vorgeblich unnutzer
Kloſter, kraft weſſen, ſo illegal und Conſtitutions—

widrig es war (Art. 58 der Joyeuſe Entrée, und
Art. 7 des Zuſatzes vom gten Oct. 1430) abgeord—
nete Agenten, auf eine der Landesverfaſſung entgegen

geſetzte Weiſe, ohne rachtmaßige Auctoritat, ſich
mehrere Kloſter beiderlei Geſchlechts bemachtigten,

die Jndividuen aus ihren. friedlichen Zellen trieben,

ſie in die Unmoglichkeit verſetzten, ihr Gelubde zu
erfullen, ihnen ihre Guter entzogen, und die heili—

gen Gefaſſe raubten, welche ein Abgrund ver
ſchlang, den man mit dem ſpottiſchen und heuchle—

riſchen Namen einer Religions-Raſſe belegte:;
und dieſe Kaſſe blieb dem Furſten zu Gebote. Man
begnugte ſich nicht mit dieſem Conſtitutionswidrigen

Ediet. Die alten Gewohnheiten und die heiligen

 Ge
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Gebrauche der Kirche wurden nicht verſchont; man

griff das Eigenthum nutzlicher und heilſamer, un—

ter dem Namen der Bruderſchaften bekannter
Congregationen an; ohne diejenigen auszunehmen,

deren eigentlicher und unmittelbarer Zweck auf den

Unterricht des Volkes und auf die Hulfe der bei
den Barbaren in Ketten ſchmachtenden Ungluckli—
chen gieng. Man bemachtigte ſich ihrer ſammtli—

chen Guter und Effecten, ſelbſt die heiligen Gefaſſe,
ohne die den Kirchengutern anklebenden Laſten und

Fundationen abzutragen. Der Chriſtliche Unttrricht

wurde unterbrochen; die Stelle deſſelben vertrat
das Ableſen vorgeblicher Edicete, Verordnungen und

Anſchlags-Patente; rechtglaubige Doctoren und
Profeſſoren wurden ihrer kehrſtuhle entſetzt. Die
Univerſitat Lowen, jene ſo deruhmte Schule, iſt

nebſt den Collegien zernichtet; unermeßliche Funda

tionen ſind ihrer Natur beraubt; alles iſt in Abſicht
derſelben der vollkommenſten Willkuhr preis gege—

ben. Man hat Dogmatiſche Bullen unterdruckt;
die Rechte der Kirche in mehreren Ruckſichten, be—

ſonders in Ruckſicht der die Ehe trennenden Hinder

niſſe verletzt; den Biſchoffen den Unterricht der Lehre

entzogen; die Mandate derſelben der weltlichen
Cenſur unterworfen; die ganze Ordnung der Reli—
gion ganzlich umgekehrt.

Dieſe Verletzungen konnen nicht durch den Vor—

As wand
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wand einer Uebereilung oder der Unwiſſenheit ent

ſchuldiget werden. Der Furſt hat mit dem Volke
oder ſeinen Repraſentanten contrahiert; er muß ſei—

ne eingegangenen Verbindungen, ſeine Verpflich—
tungen kennen: zudem haben beſagte Repraſentan

ten des Volks, oder die Stande, gleich zu Anfang

jener Eingriffe, daruber demuthige, aber nach
druckliche Vorſtellungen gethan; ſie haben ſich ſo—

gar unmuttelbar an den Landesherrn gewendet.
Jn ihren Remonſtrationen vom 13ten Mai 1786
baten ſie unterthanigſt den Souverain, in ſeiner
Weisheit zu erwagen, daß ſeine Macht uber die re
ligioſen Stiftungen von den Rechten eines volligen

Eigenthums ſehr vperſchieden iſt; daß das Eigen—
thum burgerlicher und religioſer Corporationen ſeine

beſtimmten Kennzeichen ſo gut wie das Privatei—
genthum tragt; woiu auch die Producte der erſte
ren beſtimmet ſeyn mogtnz und daß ſogar dieſe Be

ſtimmung in den Augen aller Nationen jenem Ei—
genthumerechte mehr Heiligkeit verleiht. Sie
ubergaben zugleich die Bitte: der Souverain mochte

geruhen, die Abteyen wieder zu beſetzen, deren
Oberhaupter unter den Standen zu ſitzen das Recht

hatten; und beriefen ſich auf die Stipulationen des

57ten Art. der Joyeuſe Entre, und auf das 1564
zwiſchen dem Konige Philipp Il, Herzogen von
Brabant, und den Abteyen gedachter Provinz get

ſchloſſe
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ſchloſſene Concordat. Auch zeigten ſie, wie innig
die Abteyen mit der offentlichen Wohlfahrt zuſam—

men hangen; daß dieſe Abteyen von Brabant, kraft
der heiligſten Rechte, zum Daſeyn der Conſtitution

dienen, und mit derſelben ein einziges unzertrenn—
liches Weſen ausmachen. Jedoch der Plan, die
Rechte der Abtehen, der Stande und des Volkes zu
vereiteln, war langſt entworfen und beſchloſſen!

Dies iſt bloß der Umriß eines Theils der Leiden
und der Beeintrachtigungen, welche dem Volke be—

reitet waren. Da man fuhlte, daß ſie bevorſtan—

den, ſo verſuchte der Mittelausſchuß der Repraſen

tanten das Unmogliche, um dieſe Uebel abzuwenden.

In ſeiner Berathſchlagung vom 29. Janner 1787
welche dem Souverain durch ſeine GeneralGouver—

neurs vor Augen gelegt wurde, druckte er ſich dar—

uber in den ruhrendſten und ſelbſt unterwurfigſten
Geſinnungen aus, wie der Antrag der Deputirten

beiveiſet. Sie ſagten: „Wenn es Seiner geheilig

„5J ten Maijeſtat hochſte und landesherrliche Ent
„ſchlieſſung ſeyn ſollte, in der burgerlichen und
„politiſchen Verwaltung des Herzogthumes Brabant

„einige mit der angelobten, offentlich und feyer—
„lich beſchworenen Joyeuſe Entrée unvertragliche
„Abanderungen vorzunehmen, und in den beſtan

„digen bisher beobachten Jormen eine Neuerung
„einzufuhren z  ſo wagen es die Remonſtranten,

 um
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„um der heiligen Pflicht ihrrs wegen der Beobach
„tung dieſes Grundgeſetzes abgelegten Eides ein Ge

„nüge zu thun, ſowohl fur ſich als ihre Prinzipa-

„len ehrerbietigſt zu bitten, Ew. Konigl. Hoheiten

„woollen von der Gnade und Gute des Kaiſers zu
„erlangen ſuchen, daß dergleichen Veränderungen
„nicht ohne Einwilligung der drei Stande dieſer
„Provinz vorgenommen werden, damit, den Re
„geln des naturlichen Rechtes gemaß, der intereſ—

„ſirte Theil gehoret werden moge.“
Der Ausſchuß bewies augenſcheinlich, daß kein

Raſonnement den Bruch der Joyenſe Entrée be—
manteln kann; und man ruckt hier den von dem

Ausſchuß daruber gefuhrten poſitiven und uberzeu

genden Beweis ein.

Es enthalt namlich die den 2ten Marz 1781
von Sr. Kaiſerl. Maj. Sr. Konigl. Hoheit dem Her
zoge von SachſenTeſchen gegebene Vollmacht un

ter andern folgende Stelle:
„Wir verſprechen auf Unſer Kaiſerliches Konig

„liches Wort, als veſt und ſtandhaft zu betrachten

„und zu genehmigen, und von Punct zu Punct
„unverbruchlich zu beobachten, aufrecht zu erhale

„ten und zu erfullen, alles was von Unſeres
„Schwagers und Vetters Liebden, oder von deſſel—
;„ben Subſtituten, in Abſicht alles obigen und was
„davon abhangt, kraft des Gegenwartigen vorge

29 nom
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„nommen, verhandelt und geſchloſſen werden
»wird, ohne daß jemals weder direct noch indi—
„rect, auf welche Weiſe oder unter welchem Vor—

„wand, es ſey, dagegen ſoll gehandelt werden kon

„nen.“

Zweitens: Die ausdrucklichen Worte des einen,
im Namen des Kaiſers ausgeſchwornen Eides, ſindte

.„Der Kaiſer verſpricht alle und jede Punkte und

„Artikel, welche in. den. gegenwartigen Briefen. der
„Joyeuſe Entrée und den ihnen beygeſügten Zu—

„ſatzen, (als von welchen Briefen ich das wahre
„Translat ohne irgend eine Auslaſſung habe able—

„ſen horen, und wohl verſtanden habe) wohl und
„treulich zu beobächten und beobachten zu laſfet5
„wie ein guter und milder Landesfurſt zu thun ver

 bunden iſt.“

Ber'zweite im Namen Sr. Maj., als Herzoges
von Brabant, abgelegte Eid lautet folgender Geſtalt:

 und alles, was dieſem zuwider abgeundert,
„verletzet oder neu eingefuhret werden mochte,

„werden Se. Majeſtat wieder herſtellen und
„in den vorigen Zuſtand verſetzen; und Se.
„Naj. werden treu und veſt, ohne Bruch und
„Contravention alles und jedes Vorbeſagte beobach—

„tent, und nicht geſtatten, daß demſeiben auf irgend

„eine Weiſe entgegen gehandelt wird.“

Der

—SS
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Der Jnhalt des 59. Artikels der Joyeuſe Entrée

iſt in dieſen Worten abgefaßt:
„Und da Sr. Maj. Wille und Meynung iſt daß

„erwahnte Punkte und Arjikel, Schenkungen,
„Verſprechungen, Confirmationen und Stabilikta

„ten auf immer veſt und ſtandhaft und unverletzt
„ſeyn und bleiben ſollenz ſo haben Wir Albrecht;,

„Koniglicher Prinz von Pohlen und Lit—
„thauen, Serzog zu Sachſen Teſchen tc. c. im
„Namen Allerhochſtgedachter Sr. Kaiſerl. Maieſtät
S treulich angelobt und fur' Se. Maj., Dero Er—
ben und Nachfolger, geſammten Pralaten, Got

„teshauſern, Kloſtern, Baronen, Rittern, Stad—
„ten und Freiheiten, und allen Unterthanen Hochſt

„gedachter Sr. Maj. und allen guten Leuten ſeiner
„Lande Brabant und jenſeits der Maaß, imgleichen
„ihren Erben und Nachfolgern, perſonlich auf das
„Heilige Evangelium geſchwoken, daß dieſe Artikel

„ſamtlich veſt und ſtandhaft: auf immer gehalten
„werden ſollen, ohne jemals dagegen zu handeln,
vnoch zu erlauben, daß auf irgend eine Weiſe dage
„gen gehandelt werde; und wenn es ſich ereignen

„ſollte, daß, Allerhochſtgedachte Se. Maj., Dero
„Erben und Nachfolger durch ſich oder ſonſt jeman

„den, dagegen, es ſey zum Theil oder im Ganzen,
„angehen, vorſchreiten und handeln ſollten, ſo be
„willigen und geſtatten Wir jn dieſem Fall beſag-

N ten
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„ken Pralaten, Baronen, Rittern, Stadten,
„Freiheiten und allen andern Sr. Majeſtat Unter
„thanen in Hochſtderoſelben Namen, daß ſie nicht

»gehalten ſeyn ſollen, Sochſtgedachter Sr.
„Maj., Dero Erben und Nachfolgern fernere
„Dienſte zu thun, noch in irgend einer noth
„durftigen Sache, welche Se. Maj. von den
„ſelben fordern konnte oder wurde, gehorſam
„zu  ſeyn,  woferne nicht zuvor Allerhochſtdie
„ſelbe alles in ſeinen vorigen Stand herſtellt,
„und von gedachten Eingriffen ganzlich abge
„laſſen haben werden.“

Auſſer den beiden angefuhrten, Eiden, die Beob
achtung und. Aufrechthaltung der Conſtitutionen;,

Grundgeſetze, Privilegien, Freiheiten und der
Jovyeunſe, Entrée betreffend, leiſtet der Herzog von

Brabant den Kirchen noch einen beſondern Eid in
die Hande Sr. Eminenz, det Cardinal Erzbiſchoffs
von Mecheln i welcher Eid. in. folgenden Worten ab
gelaßtiſt

Êdch ſchwore und verſpreche Kraft des Kaiſerli
„chen Wortes auf das Heilige Edangelium, daß
„derſelbe allen Kirchen des Herzogthumes Brabant

„treu ſeyn, und die. Rechte, Privilegien, Statu
„ten/ Gewohnheiten, Beſitzungen und Freiheiten
u der gedachten Kirchen in Achtung halten und

7 ſchutzen



h 16 J„ſchutzen wird, wie hisher Sr. Maj. Vorfahren,
„die Herzoge von Brabant, immer gethan haben.“

Ver und nach dieſen Vorſtellungen gefchahen an

dere, die nicht minder weſentlich und wichtig warenz
allein dieſe eben ſo demuthige als nachdrucksvolle und

uberzeugende Reelamationen wurden verachtet  und

die Stande blieben, ohngeachtet ihrer dringendſten

und lebhafteſten Bitten, ohne Antwort. Obgleich
unmoglich ſich vorausſetzen laßt, daß der Eouvrrain

ſeint eingegangentn Verbindungen und Gobpflichtune
gen, die Rechte des Volkes und ſeine: Reclamationen

nicht gekannt haben ſollte, ſo wurde gleichwohl das
alles umkehrende neüe Syſtem durch mehr oder min

der gewaltſame und verſteckte Mittel eingeführt?

Ackerbau und Handlung blieben nitht vor Verletzun?
gen ſicher. Endlich erfchienen zwey Diplomen den

rſten Janner 1787 3 rines unter dem ſcheinbaren
Titel einer neuen Regierungeform, das andere un
ter dem Titet der Errichtüng neuer Richtslribunale
in den Niederlanden. So gleichgultig auch dieſe

Titel. ſcheinem, und ſo wenig man Eingriffe in die
Conſtitution darunterivermuthen ſollte; ſo. ſturzten

die in jenen Diplomen enthaltenen Verfugüngen.
dieſe Conſtitution  darum nicht minder uber den
Haufen. Das erſte vernichtete den deputirten Aus
ſchuß der Stande, folglich die politiſche Frtiheit z

und
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und das unbeſtreitbare Recht, ohne eigene Einwilli

gung mit keinen Abgaben belegt zu werden: es zielte,
ohne Achtung fur die Unverletzlichkeit offener Briefe,

darauf ab, den Standen. die Erhebung des Bewil
ligten und die Aufſicht uber die Provinzial: Berech-

nungen zu entziehen;z und dieſe Gegenſtande der
willkuhrlichſten Jorm und Organiſation zu unter—

werfen. Und nicht genug, daß durch dieſes Di—
plom die. Vernichtung der Stande und ihrer Depu
tirten bewirkt; daß die Nation dadurch ihrer Re
praſentanten beraubt wurde: es unterdruckte zu
gleich die alte Form der Conſeils, und fuhrte einen

neuen Rath (Art. 2.) mit dieſen Worten ein:
 An die Stelle jener Conſeils und des Staatsſeere
„tariats errichten Wir. einen einzigen Rath unter

dem Namen der Regierungsrathes der Nieder

„lande, in welchem alle Politiſche und Oeko
„nomiſche Gegenſtande des Landes nach den
vvon Uns vorgeſchriebenen Regeln und Jnſtructio

vnen verhandelt werden ſollen.“
au. Ditſe Regeln und Juſtructionen ſetzen aber,

wie bekannt iſt, feſt, daß der Praſident (und dier
iſt nach Ari. z. der hevollmachtigte. Miniſter) einzig
und allein ein Votum deliberativum haben ſoll ſo

1daß der Regierungsrath nicht eint Rathsverſamm

lung genannt werden kann, ſondern das Trugbild
tines Rathes iſt, der ſich nach dem uneingeſchrank.

B ten
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ten Willen des Miniſters richtet. Die verſchiedenen
Departements in ihren Subdiviſionen wurden un
ter Rathe vertheilt, wovon ein jeder in ſtinem De

partement dem Willen des Miniſters gemaß entſchei

den mußte. Und dieſe Rathe hatten, uin die vor
geblichen, bloß den abſoluten Willen des Miniſters
ausdruckenden Entſcheidungen zur Volltziehung zu
bringen, in den Prosinzen  Jntendanten unter ſich
dieſe wieder Commiſſarien und andre ihnen zuge—

ordnete Agenten.
Das Ediet vom ieten Marz 1787, wodurch die

Kreisintendanzen eingefuhret wurden, iſt nicht
minder der Joyeuſe Enttée ſchnurgerade entgegenz

und es ſelbſt erklaret die furchterliche Gewalt, welche

man dieſen Jntendanzen zueignete. Der S6te Arti
kel ſagt: „Wir befehlen allen Unſeren Unterthanen
„dhne Unterſchied allen von den Jntendanzen aus-

„gefertigten Befehlenz unverzuglich und gerade,
„ats ob ſie  von Uns ſelbſt eriaſſen waren, zu ge
„horchen; auch alsdenn, wenn dieſe Jntendauzen
„die Schranken' ihrer Auctoritat zur: ubetſchreiten

„ſcheinen: dem Recurs an den General. Goüverne

„ment, jedoch unbeſchadet, welcher deijenigen/
„vdie dafur halten, daß ihnen zu viel geſchehen ſeh,

„unbenominen bleiben ſoll.““
Nach dem zten Art. eben dieſes Ediets ſollte ſich

die Aetivitat und Oberaufſicht. der Jniendanzen dhne

S Aus
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Aurnahme auf alles erſtrecken; was in die offentliche

Verwaltung Politiſcher und Oekonomiſcher Gegen
ftande einſchlugt. Alle Magiſtratsperſonen und

herrſchaftliche Beamte, alle Adminiſtrationen der

Provinzen, Stadte und Gemeinheiten wurden in
dieſer Abſicht ihnen untergeordnet.

Allein obgleich man die Augen des Volkes blen—
den, obgleich aan den Greuel der Jntendanz da—

durth ihm verheelen wollte, daß man vorgab, die
Oberaufſicht derſelben erſtrecke ſich nicht weiter als

auf jene offentlithe Verwaltung der Politiſchen und
Oekonomiſchen Angelegenheiten; ſo leuchtete gleich—

wohl der Deſpotiemus des ganzen Planes aus dem

Reglement vom Zten April 1787, die Referm des
Juſtizwefens betreffend, hervor. Es heißt darinn,
Art. 44, bei Gelegenheit der Juſtiz in eigentlichen

Rechtsfallen:
„Unſere Meynung iſt jedoch, daß dieſe allgemei—

„ne und gleichförmige Regel nur in denen Fallen,
„welche ihrer Natur nach wahrhaft contentios
„findz das iſt; in wirklichen von Partei gegen
„Partei anhangig gemachten vor dem Richter
„ſchwebenden Rechtsſtreitigkeiten, Statt haben,

„keineswegen aber auſ die, in das Fach der Politi—
„ſchen und Oekonomiſchen Auctoritat einſchlagenden

„Falle ſich ausdehnen ſoll; welche Auctoritat unſe—

„tem Regierungsrathe, den davon abhangigen De—

—4 B 2 par
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„partemente, und den Polizei- und Oekonomie
„beamten eines jeden Ortes in unſeren Domainen

„ſowohl als in den Herrſchaften einzig und aus
aſchließlich zugetheilet worden iſt.“

Art. a5. „Da die Angelegenheiten und Schwie

„rigkeiten dieſer Art nur nach dem Geiſt. und Buch

„ſtaben der ſchon erlaſſenen, oder noch erlgaſſen
„werden ſollenden, die Polizei- und Oekonomie
„„verwaltung betreffenden Reglements entſchieden

„werden konnen; ſo wollen und verordnen Wir,
„daß ſie einzig und allein von den in dem vorher

gehenden Artikel benannten Departements abhan

„gig ſeyn ſollen, die, ihren Jnſtruetionen gemaß,
„„einem jeden, was ihm zukommt, werden wider—

„fahren laſſen: zu welchem Ende das Publicum
„hiemit benachrichtiget wird, daß in dergleichen,
„mit der ordinaren Juſtiz keine Verwandſchaft ha
„benden Fällen kein Reeurs bei irgend einem Con

„ſeil, Gerichtshof oder Tribunal ſoll angenommen

„werden; und daß die Advokaten, Proturatoren,
„Agenten und Mandatarien der Parteien, welche.
„iu dergleichen Recurſen ihre Beihulfe herzugeben
„ſich erlauben, in ihrem eigenen und beſonderen

„Namen dafur verantwortlich ſeyn, und den Um

„ſtanden nach dafur ſogar zur Strafe gezogen
„dwerden ſollen.“

Und nach dem ab6ten Art. wurden „alle De
frauda
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„fraudationsfalle in Contrabandſachen, Stand—

geldern, Zollabgaben „Ein- und Auesfuhrrech—

ten 2c. 2e.  imgleichen die Defraudationen der
„Jmpoſten in den Previnzen, Stadten und bei
„den:: Adminiſtrationen“ alle dieſe Falle wur—
den in erſter Jnſtanz der Entſcheidung des Jnten
danten und ſeiner Gehulfen unterworfen man
mochte in Confiteations-Leibes oder Geldſtrafe ver

fallen ſeyn.“ Und ſo mußten alle Stande, ohne An
ſehung des Rangs, vor dem Ungeheuer der Jnten—

danz, vor verunehrenden, die Menſchheit ſchanden

den Strafen zittern. Der Jntendant und ſeine
Werkzeuge ſtanden in nethwendigem Einverſtandniſſe

mit dem  Rathsgliede des Gouvtrnements; das
Rathsglied mit dem Praſidenten. Die Geſetze blie
ben kraftlor. Denn was vermogen dieſe, wo
eine einzelne Perſon mit dem Siegel zugleich das
Schirkſal uller alten und neuen Geſetze in Handen

hat?
Das obengedachte zweite Diplom war nicht

minder, unker dem falſchrit Titel der Einfuhrung

neuer Rechtstribunale in die Riederlande, dem Jn
auguralbertrag, der Joyeuſe Entrée, ſchnurgerade

entgegen. Man ſehe den sten, 4oten und sqten
Art. derſelben nach. Es errichtete nicht bloß neue

Rechtstribunale; es unterdruckte und vernichtete

den Brabantiſchen Rath (dies ſchonſte Recht der

B 3 Joyen-
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Joyeuſe Entrée), und uberhaupt alle Stadt- und
Heriſchaftliche Gerichte; ohne alle Achtung-für die
ehrwurdigſten Beweiſe des Eigenthumsrechts, wel

ches gemeiniglich unter laſtigen Bedingungen war
erlanget worden, und ohne alle Ruckſicht auf den

Jnhalt des erſten Art. der Joyeuſe Entrée, wo
durch der Herzog, unter der heiligen Verpflichtung

des Eides gelobet hatte: „daß Se. Maj. ein guter 7
„billiger und getreuer Landesherr ſeynz gegen die

„Unterthanen keine Gewalt noch Willkuhr, auf ir
„gend eine Weiſe weder ſelbſt aueuben, noch durch
„andre aurtuben laſſen wurden; daß gegen ſelbige
„ohne Urtheil und Recht nie verfahren werden ſoll

„te, ſondern daß Se. Mai. allen Pralaten, Gottes
„haäuſern, Baronen, Edlen und guten Leuten und

„Unterthanen Dero Stadte, Freiheiten und kunder

„von Brabant und jentſeits der Maaß, in allen
„Dingen nach Urtheil und Recht widerfahren laſſen

„wurden, wie und wo es den Rechten der Staudte

„und Banke gemaß ware.“
Ferner. Nicht genug, daß der Burger unter

das Joch der Jntendanz. gebeugt, ſeiner Rechte und

Privilegien beraubt,  die kandesverfaſſung untergra

ben und wankend gemacht war: auch heimliche
Anklagen nahm ein neues durch den Druck bekannt

gemachte Reglement der peinlichen Procedur in
feierlichen Schutzz es verordnete ſie ſogar, nicht bloß

bei
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Vergehungem, welche korperliche Strafen nach ſich

ziehen; es ſetzte ein Jndividuum dem andern
entgegen. Und ſo. mar der Burger vom Burger
getrenntz alter Gemeingeiſt erſtickt, und jede Natio
nalgeſinnung: ſo waren. alle religioſe und bürgerli—

che Corporationen aufgehoben; die der Nation ge
leiſteten Eidſchwure offentlich verletzt; alle Bande

der Geſellſchaft zerruſſen.:
Da erwarhte der Unwille des Volks, und  griff

mit der Liebe zur Freiheit allgemein um ſich. Alle

Stande vereinigten ſich, um die Hnder zu ſturzen

und die  Rechte, Priviltgien und Grundverfaſſun
gen aufrecht zu erhalten. Es gelang nach dem Jn
halte des 42ten Art. der. Joyeuſe Entrée, welcher
unter andern. ſagt: „daß alle Präalaten, Baronen

„und Edelleuten, alle Stadte und Freiheiten be—
„ſagten Landes Brabant »und jenſeits der Maaß,

„ſeine oder ihre Beſchwerden, insgeſammt oder be
„ſonders, Sr. Majeſtat, oder, mo es ſonſt erfor—

„derlich iſt, ſollen vortragen, erklaren und eroffnen
„konnen., ohne desfals die Ungnade Sr. Maj.
„oder eines andern zu verwirken, oder von Sr.
„Naj. darum auf irgend eine Weiſe ubel angeſe
„hen zu werden: und ſollte jemand aus dieſer Ur
„ſache. ihnen oder irgend einem unter ihnen ein

„keid zufugen; ſo verſprechen Wir Albrecht, Ko

B a4 „nigl.
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„nigl. Prinz von Pohlen und Lithauen, Zer
„Zog zu Sachſen-Teſchen ?c. e. in dem Namen

„Sr. Maj., Uns desfalls an dem Leib und Gut
„des- oder derjenigen, wedurch ers geſchehen iſt,

„zu halten, ohne dem Thater den mindeſten
„Schutz zu verleihen:“ es gelang kraft dieſes
das Generalgouvernement zu vermogenn daß es in

einer Depeſche vom to. Mai 1787 erklarte: „Alle
„und jede Verfugungen, welche direct und indirect

„der Joyeulſe Entrée; oder den offentlichen und Pri

„vatrechten, Freihtiten; Privilegien, Briefen, Ge
„wohnheiten und Gebrauchen zuwider liefen, ſollten

„rinſtweilen ohne alle Einſchrankung und Ausnahme
„ganz und vollig eingeſtellet ſeyn; den dageten vorge

„nommenen Eingriffen follte ohne Einſchrankung und

„Ausnahme underzuglich abgeholfen, undinlles in ſei-
„nen vorigenZuſtand, wie es feit 2ooJahren gewrſen,

„wieder herſtellt werdrne und Sie (dasGeneralgou
„vernement) hatten das volle Zutrauen Se. Maj.
„wüurden ohne allen Vorbehalt Jhre Erklarung be

„ſtatigen.“  2
Gedachte Generalgouverneurs, von den geſche

henen Eingriffen uberzeugt, verheelten nicht, ſon—

dern erklarten vielmehr offentlich, durch Jhre Depe

ſche vom gten Junii 17872  Daß Sie durch einen,
„den z5ten des beſagten Monates abgefertigten Cou
„rier, eine getreue und genaue Darſtellung det

2 wirkli



n 25 J
„wirklichen Zuſtandes der Sachen, und der Bewe

„gungesgrunde, die Sie vermocht hatten, Jhre
„Deelaratieon vom zoten des vergangenen Mai von
„ſich zu geben, an Se. Kaiſerl. Maj. hatten gelan

ↄgen laſſen; mit Beifugung. der letzten von den
„Standen gethanen Vorſtellungen. Die vorheri-

„gen waren eben dahin vor und nach abgegan—
gen.“ Sie erklarten uberdies in eben derſelben

Depeſche: „Siet hatten: alles durch die wichtigſten
„Grunde und Bewegurſachen. unterſtutzt, um Se.

„Maj. zu vermogen  daß  Allerhochſtdieſelben den

„Jnhalt obgedachter ihrer Declaration ohne Vorbe
„halt ratificiren mochten z und Sie hatten Grund, ſich
„ju bereden daß Se. Maj. wirklich eine vollige und

ganzliche Ratification derſelben gewahren wurden.“

Dieſe. Depeſche laßt keinesweges die Voraus

ſetzung, zu, daß die getreue und genaue Darſtellung
des wirlklichen Zuſtandet der Sachen, ohne vorlau

fige reifliche Berathſchlagung mit dem Konigl. Con

ſeil der Gouvernements entworfen worden ſey.
Sir beweiſet zugleich, daß die Generalgouverneurs
obgedachte ihre Erklarung vom zo. Mai mit Kennt

niß der Sache ausgeſtellt und von ſich gegeben ha

ben; auch beweiſet ſie, daß die Generalgouverneurs

damals von der Gerechtigkeit der Vorſtellungen und

Einreden der Stande uberzeugt waren. Nicht
minder beweiſet eben dieſe Depeſche, daß von den

B5 Gene
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chen Eingriffe, woruber die Stande Klage fuhrten,

ſeyen wirklich den Rechten, Freiheiten, Privile—
gien, Gewohnheiten undrGebrauchen der Provinz,
der Landesverfaſſüng, und ſelbſt dem von dem Fur

ſten in Abſicht der Joyeuſe Entrée abgelegten Eide

zuwider; undalle dieſe Eingrrffe ſeyen ſo beſchaf
fen daß ihnen ohne: Einſchrankung und Ausnahme

unverzuglich abgeholfen werden mußte.
Nach einem ſo deutlichen Beſtandniſſe dergegen.

die- Rechte, Privilegien und Grundverfaſſtngen
vorgenommenen Eingriffe; nach einer ſo poſitiven
Suxrpendirung derſelbenz und.nach ſo feierlichen Ver

ſprechüngen, glaubte jeder ſich der Hoffnung uber
laſſen zu durfen, dieſe Eingriffe wurden ihr Ende

erreicht haben; der Souberain wutde obenerwähnte
Declaration von gedachtem 3o. Mei ratificiren. Al

lein die Erfahrung Jeinte z daß Se. Maj., dem
Vortrag ſeinesr Hof“ und Stautskanzlers,?der Mey
nung ·ſeines Belgiſchen Gouvernements, der ge

treuen und genauen Darſtellung des wirklichen Zu
ſtandes der Dinge, den dringendſten von ſeinen
General-Statthaltern und Hauptleuten der Nieder—

lande angefuhrten Urſachen und Bewegungsgrunden
zuwider, beſchloſſen halten, die Vollziehung des
entworfenen, auf Unterdruckung und Denpotitmus

abzitlenden Planes durchzuſetzen j die Erfahrung

zeigte,
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zeigte, daß der Kaiſer obgedachter Declaration von
30. Mai wirklich ſeine Ratification verſagte; daß er
aber, um ſeine Abſichten und Geſinnungen zu vet
bergen und ſeinen Plan deſto beſſer auszufuhren

dieſes unter dem Vorwand that, er ſey andre Wege
einzuſchlagen  geſonnen. Auch rief er Seinen Mi

niſter zuruck; er begehrte, Seine Generalſtatthal-

ter und Hauptieute ſollten ſich zu Seiner Perfon
nach Wirn begeben, unter dem Vorwande, daß ſel
bige dadurch in Stand geſetzt wurden, zwiſchen den

Standen und Jhm Vermittler:zu ſeyn; er verläng—

te, alle Provinzen der Niederlande ſollten ſogleich

aus allen Standen, beſonders aus dem dritten
Stande. erwahlte Deputirte zu Jhm nach Wien
ſchicken; und dieſe Deputirten ſollten mit einer
Vorſtellung aller Klagen und Beſorgniſſe ihrer re
ſpectiven Corporum verſehen ſeyn: indem er vor

gab, daß er mit denſelben ſich in eine Erklarung
daruber einlaſſen wurde.

C So innig man. nun von der Unnothwendigkeif
und. Unzulunglichkeit des verlangten Schrittes über-

zeugt war, da die Klagen der Provinzen in den
nach Wien. geſandten Remonſtrationen ſchon enthal

ten, und die Deputirten, nach der Landerverfaſ—
ſung  auſſer Stand und unfahig waren, die ge
ringſte Veranderung in Abſicht der letzteren vorzu

nehmen; ſo leiſteten dennoch die verſchiedenen

Stan
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Stande dieſer Forderung ein Genuge,indim ſfie

Deputirte zu den Stuffen des Thrones nach Wien

ſandten; in dem feſten: Vertrauen, daß, nach der

von den Generalſtatthaltern und Hauptleuten in
der Depeſche vom 18. Julii 1787 gegebenen Hoff

nung und Verheifſung, auf die:bloße Abſen
dung der Deputirten nach Wien alle Schwie
rigkeiten, von denen frit einigen Monaten die
Rede ware, als gehoben und abgethan betrach

tet werden konnte.
Allein ohngeachtet dieſer willfahrigen Erflallung

der Zorderung Sr. Majeſtätz ohngeachtet dieſer Ab

ſendung der Deputirten der Stande aus den Pro
vinzen zu den Stuffen des Throns, welche Abſen
dung man als das Ende aller Unordnungen und

Verwirrungen angekundigt hatte; horte der Furſt
nicht einen Augenblick auf, ſein deſpotiſcher Syſtem
zu verfolgen. Kaum'waren die Generalſiatthalter
und Hauptleute, der bevollnachtigte Miniſter unð

die reſpectiven Deputirten der Stande aur: den Bel.
giſchen. Provinzen nach Wien abgereiſt, aln der Kai

ſer zu einer Liſt, einer Tauſchung ſeine  Zuflucht
nahm/ worqus. die Annaherung des ganzlichen Um

ſturzes der Conſtitution erhellet.
Der Jnterims. Gouverneur und General. Capi

tain ließ unterm 5. Auguſt 1787 den Standten eine
Note zuſtellen, um ſelbigen bekannt zu machen:

„Er
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„Et konne nicht verheelen, daß Se. Maj: mit der

„an Sie gelangten Depeſche vom 18. Juli nicht
„zufrieden waren, weil ſich dieſe Depeſche auf Be
„„wegungsgrunde ſtützte, die von Seiten der Menge

„dem Zutrauen,welchet Se. Maj. von allen Claſ
„ſen der Unterthanen erwarteten, widerſtrebende
„eEindrucke verriethen; Eindrucke, wodurch der

„kandesherrlichen Wurde nachtheilige Jdeen erweckt,

„und Maaßregeln verhindert werden konnten; die
„bei den mittlerweile eingetretenen offentlichen und

vPrivatumiſtanden nothwendig ſeyn mochten.

„Se. Maj. erwarteten, daß, da jetzt die Um—
„ſtande eine Zuſammenziehung der Truppen erfor

„derten, die Stande und die Nation hieraus kein
„unzeitiges Mißtrauen ſchopfen z und daß dadurch

„auf keine Weiſe das allgemeine Zutrauen, noch
„viel weniger aber die Ruhe, geſtort werden wur
aden.

ne. Maj. hatten Se. Excellenz, den Jnterims
v Gouverneur und GeneralCapitain, ausdrucklich
„bevotlmachtigt, den Standten und der Nation die

„Verſicherung zu geben, daß dieſe Zuſammenzie
„hung oder Verlegung der Truppen nicht zur Ab
„ſicht hatte, Eingriffe in die Landesverfaſſung zu

„thun/ oder Schritte zu:befordern, die mit derſel
„ben im Widerſpruche ſtunden.

7 Die
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die Stande und die Nation wurden ohne
„zZweifel erkennen, daß, da hierunter nichts Con

„ſtitutionswidriges geſchehe, alle daraus geſchopfte

„Beunruhigung, alles Mißttauen, noch weit mehr

„aber alle Hinderniſſe, wenn derſelben bey dieſer

„Gelegenheit erregt werden ſollten, bei Sr. Maj.
„keinen gerechten Zweifel gegen die von den Stunden

vgegebene Verſicherung ihrer Treue und Ergeben
„heit erwecken wurden: indeſſen Se. Maj. ſchon
„zuvor, und noch von neuem durch Dero Schreiben

„vom 28. Juli, die Gefinnung zu erkennen gegelen
„hatten, daß Hochſtdieſelben mit den Standen
„uber alle, das gemeine Wohl betreffende Gegen—

„ſtande, der Depeſche an beſagte Stande vom J.

„Juli gemaß, in vaterliche Unterhandlung ſich ein

„laſſen wurden.
„und da ferner das Betragen der Nation bei

„erwahnter Zuſammenziehung der Truppen von Sr.

„Maj. als ein Probierſtein des Vertrauens und!
„der Treue betrachtet wurde; ſo hatten Ser Maj.

„Sr. Exeellenz zugleich zu erkennen gegeben, daß,

„wenn das Betragen der Nation Sr. Maj. wie
„Sie ſich verſichert hielten, eine vollige Zufrieden
„heit gewahrte, die Deutſchen fur die Niederlande

„beſtimmten Truppen nicht uber die Grenzen Dero.

„Erbſtaaten gehen ſollten; das Regiment Bender

„ausgenommen, welches Ser Maj. aus beſondt-

„ren
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„ren, den Dienſt betreffenden Grunden, zu kuxem

„burg fur norhig hielten:“

Und noch eine andre Maſchine, das Volk zu
hintergehen, und den Umſturz. ſeiner Conſtitution

und ſeiner Rechte zu befordern, wurde ins Spiel
geſetzt, als kaum die Abſendung der Standiſchen

Deputirten nach Wien zu den. Stuffen des Throns
bewilliget. war. Die angekundigte Zuſammenjzie—
hung der Truppen ließ, obngeachtet der feierlichſten
Zuſagen, das Bolk nicht ohne Beſorgniß; die Er—

fahrung hatte ihm bewieſen, wie wenig man auf

das Wort desr Souverains ſich verlaſſen konnte;
es furchtete die Gefahr, diecihm drohte, und das
—ungluck, demæes ausgeſetzet war. Die drei Claſſen

der Stande begaben ſich zu dem Jnterimsgouver
neur, um von dieſer Furcht des Volkes ihm Nach
richt. zu geben; dieſer aber verſicherte ſie: „Die

verlegten Eruppen: wurden auf keine Weiſe gebraucht

werden, irgend jemanden die geringſte Storung zu

verurſachen/. vder den geringſten Schaden zuzufu-

gen zes exiſtire kein  Anſchlag:,. die. Grundverfaſ
ſungd· Geſetze der Landes; auf welche Weiſe es ſey,

inr mindeſten zu verletzen. Se. Maj. ſelbſt hatten

in Jhrem Schreiben erklart, daß keine Deutſche
Truppen indie Niederlande kommen ſollten, wenn

man, bei Gelegenheit dieſer riothwendigen Verle—
gung derſelben, Sr. Maje volliges Genuge leiſten

wurde;
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vt dem Fuße, wie es geſchehe, uber die Beobachtung
der Polizei zu wachen; Se. Excellenz, der Jnterims

z

alles auf ſeine Ehre.“
u Generalſtatthalter und Hauptmann verſichere dieſes

J

J

Die drey Claſſen der Stande, durch die der Na

n tion eigenthumliche. Treuherzigkeit vermocht, und
9 im Vertrauen auf die Zuſagen des Kaiſers und das

Ehrenwort ſeines GeneralStatthalters und Haupt
manns, willigten hierauf in die gedachte Zuſqm
menziehung der Truppen. Aber leider! bewieß die

Folge, daß ſie auch hier wieder das Opfer ihres

Vertrauens ſeyn ſollten. nis 1
Dieſe Zuſammenziehung oder Verlegung der

Truppen war unter der formlichen Verſicherung

vorgeſchlagen und verlangt worden, daß ſelbige
nicht zur Abſicht hatte, Eingriffe in die. Landesper

faſſung zu bewirken;,: oder Schritte zu befordern

welche mit dieſer im Widerſpruche ſtunden j und
gleichwohl hat der Ausgang bewieſen, daß der Zweck

dieſer Zuſammenziehung gegen die Conſtitution ge

richtet war. Noch waren die Truppen nicht zuſam

mengezogen z ſie waren noch im Anmarſche: als
man zu Thatlichkeiten und Gewalt gegen die Burget.

ſchritt. Dies beweiſen die auf dem Marktſchiffe von

Bruſſel nach Antwerpen den Reiſenden; und die zu

Willebruck einer Privatperſon zugefügten Beleidie

gun
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gungen. Dies beweiſet die in St. Aegid, einer
Vorſtadt in Bruſſel, verubte Mordthat. Dies be—
weiſen die Gewaltthatigkeiten, welche den 20. Sept.

in der Stadt Bruſſel begangen wurden; dies bewei—

ſet ferner die Begegnung, welche zu Wien den De—
putirten in der Audienz bei Sr. Maj. widerfuhr.

Die Große des Bttrugs von Seiten des Furſten

gegen ſein Volk zeigt ſich in einem noch weit helleren
Lichte, wenn man bemerkt, daß Se. Maj. der
Kaiſer, in einem von Wien den 3. Julii 1787 da—

tirten Schreiben, ausdrucklich ſagten: „Dero Wille
„ſey niemals geweſen, die Verfaſſung der Belgi—

„ſchen Probinzen umzuſtoſſen; alle an das Gene
»ralgouverment erlaſſene Verfugungen zielten ein
„Jig und allein; ohne das geringſte perſonliche
„Jntereſſe zu verrathen, auf Vermehrung des
„Wohlſtandes Dero getreuen Unterthanen in den
„Niederlanden ab, die darum nicht ihrer alten
„Rechte, Privilegien und Freiheiten beraubt wer
„den ſollten z Se. Maj. ſuſpendirten die Vollzie—
„hung der gedachten neuen Verordnungen: und

„wenn Jhre Hoheiten, die Generalſtatthalter und
„Goubverneurs, mit den verſchiedenen Standiſchen
„Deputirten ſich nach Wien begeben haben wurden

„um die Beſchwerden mundlich vorzuſtellen, und
„Sr. Maj. Geſinnungen, die man immer den
„Grundſatzen der vollkommenſten Billigkeit gemaß

C „und



l 34 J„und einzig und allein auf das Wohl Dero Unter—
„thanen abzweckend finden wurde, zu vernehmen:

„ſo wurden Sie ſie ſich uber die zu treffenden Ver

„fugungen, den Grundgeſttzen des Landes gemäß

„miteinander verſtehen.“
Hiezu ſetze man, daß die Stande demjenigen

Genuge leiſteten, was der Souverain von ihnen
forderte um den Schwierigkeiten, wovon die Re—

de war, ein Ende zu machen; daß ſie wirklich ihre

Deputirten nach dem Hoflager abſendeten, und in
die Zuſammenziehung oder Verlegung der Truppen

einwilligten.
Das Volk und ſeine Repraſenten hatten alſo

auf ihrer Seite alles gethan, was der Furſt disher
von ihnen verlangt hatte; folglich war das Volk
berechtigt zu fodern, daß der Furſt auch ſeiner
Seits Wort hielte und ſeine Zuſagen erfullte: al—
lein, die Erfahrung bewies der Welt, daß es ihm
eben ſo leicht fiel, ſein Wort zu brechen; als es ihm

leicht gefallen war, ſich uber die eingegangenen
Verbindungen hinwegzuſetzen, und ſeinem in Ab—

ſicht der Joyeuſe Entrée geleiſteten Eide zuwider zu

handeln.
Auf die Nachricht, daß die Zuſammenziehung

der Truppen wirklich vor ſich gegangen ſey, ließ

der Kaiſer, den 15ten Auguſt 1787, die Deputir
ten der Belgiſchen Stande zur Audienz, ſchoß von

Zeit
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Zeit zu Zeit Blicke des Unwillens auf ſie ab, und
an Statt ſich dem Jnhalte des obenerwahnten
Schreibens vom Zten Julii gemaß zu erklaren,
ſprach er nachfolgende Worte aut: „Das gerechte
„WMißvergnugen, welches ich uber das, was in
„meinen Belgiſchen Provinzen vorgegangen iſt,
„empfinde, kann nicht durch einen eitelen Worter—

„kram gehoben werden: ich fordere Thatſachen,
„ium. Beweiſe, daß die Geſinnungen acht und
„wirklich ſind, wovon ihr mir im Namen eurer
„Committenten die Verſicherungen gebtt.“

„Jch habe dem Furſten von Kaunitz aufgetra—

gen, euch, zur Notiz fur die Stande, ſchriftlich
„die Befehle mitzutheilen, welche ich an mein Gou—

„vernement erlaſſen habe, und deren Vollziehung
„Statt finden muß, ehe und bevor zu andern Be

„rathſchlagungen geſchritten werden kann.“
Dieſe ſo emporende, dem Jnhalte erwahnten

Schreibens vom 3. Julii 1787 ſo ſehr widerſpre—
chende Antwort, ſteht eben ſo ſehr mit demjenigen,
was der Kaiſer durch ſeine Generalgouverneurt den

zu Bruſſel verſammelten Standen hatte zu erkennen

geben laſſen, im Widerſpruch; und beweiſet augen—

ſcheinlich, daß Er mit der Nation Sein Spitl
treibt, und keine andre Abſicht hat, als dieſelbe
mit Gewalt zu unterdrucken.

.Dieſe an das Gouvernement erlaſſenen, unter

C 2 dem
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l 36 Jdem Namen der vorlaufigen bekannten Befehle,
widerſprachen großtentheils, nach jedermanns Ge—

ſtandniß, geradezu dem Jnauguralvertrag und
den in Abſicht ſeiner Beobachtung geleiſteten Eid—
ſchwuren; und die Conſtitutton erlaubte weder den

Standen noch der Nation,in die Erfullung dieſer Be
fehle zu willigen.

Was indeſſen den Standen ihr Eid, die Rechte
des Volkes und die Conſtitutivn in. Anſehung jener
vorlaufigen Punete geſtatteten, thaten ſie; ſo daß

Se. Maj. an den Jnterims-Gouverneur Befehle
gelangen ließen, kraft deren letzterer, durch ſeine
Depeſche vom 21. Sept. 1787, im Namen des Kai—

ſers und Konigs erklarte: „Erſtens: die Conſtitu—

„tlionen, Grundgeſetze, Privilegien und Freihei—

„ten, die Joyeuſe Entrée, ſollten aufrecht er—
„halten werden, und ſowohl was die Cleriſeh
„als den weltlichen Stand betrafe, den Aeten

„der Jnauguration Sr. Maj. gemaß, unangetaſtet
„bleiben. Zweitens: die neuen Rechtstribunale,
„Jntendanzen und Commiſſarien der Jntendanzen
„ſollten nicht mehr bloß ſuſpendirt, ſondern vollig

„unterdruckt und abgeſchaft ſeyn und bleiben; in
J

„dem Sr. Majeſtat vaterliche Gute und Gerechtig—
„keit Atlerhochſtdieſelben vermocht hatte, von dieſen

„Gegenſtanden abzuſtehen, ſo wie von demjeni

»gen, was durch die brtiden Diplomen vom erſten

„des



l 37 J„des letztverfloſſenen Janners in Abſicht der Admi—
„niſtrationen, der Stande der Provinzen und der
„Deputation oder des mittleren Ausſchuſſes beſag—

ter Stande verordnet worden ware. Drittens:
„ſowohl die oberen, als die unteren Jurisdictions—
„tribunale der Stadte und auf dem platten Lande,

„die Ordnung und Organiſation der Juſtiz, die
„Stande und ihre Deputation nebſt den verſchiede—

„nen Adminiſtrationen der Stande und auf dem
„platten kande, ſollten in Zukunft auf dem alten

„Fuße bleiben; ſo daß von der neuen Form, de—
„ren Einfuhrung in die genannten verſchiedenen
„Zweige der Staatsverwaltung beſchloſſen geweſen

„tware, nicht mehr die Rede ſeyn follte: weswe—
„gen die hieruber erlaſſenen Diplome vom iſten
„Janner 1787 ganzlich ceſſirten. Dem zufolge
„ſollten die Bedienungen der Oberamtleute und der

„Civilgauverneurs in ihrem Daſtyn verbleiben.
„Auch ſey unter der vollen Aufrechthaltung der
„Stande zugleich die Aufrechthaltung derjenigen
„Abteyen begriffen, wovon die Aebte Mitglieder der
„befagten Stande waren z und dieſe Abteyen ſollten

wieder, der Joyeuſe Entrée und den Conſtitutio
„nen gemaß, mit Aebten beſetzt werden. Vier
„tens: was die gegen die Joyeuſe Entrée laufen—
„den Gegenſtonde, oder die Eingriffe in dieſelbe
„und deren Abſtellung betreffe, ſo ſollten daruber

C3 „uwit
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„mit den Stuanden, wie ſie verlangt hatten, Un
„terhandlung gepflogen, und, dem zufolge, ih
„re Vorſchlage daruber gehort werden: Se. Maj.
„wurden demnachſt nach Recht und Billigkeit, und

„den Grundgeſetzen des Landes gemaß, uber die Sa

„che verfugen.“
Kann wohl die Nation einen minder zweideuti

gen und auffallenderen Beweis haben, daß der
Souverain, bei der Ausfuhrung ſeines Syſtems
und Planes, bloß ſein eigenes Intereſſe zu Rathe

gezogen; und, ohne Ruckſicht auf Gerechtigkeit und
auf das Wohl der Nation, ſich bloß ſeinen Begier
den und Leidenſchaften uberlaſſen?

Es heißt ausdrucklich in vorhergehendem aten

Art., daß ſeine Gerechtigkeit ihn vermocht habe,
von der Einfuhrung der neuen Rechtstribunale, der

Jntendanzen und der Commiſſarien der Jntendan
zen abzuſtehen; ſo wie von demjenigen, was durch

die beiden Diplomen. vom Iſten Janner 1787 in
Abſicht der Adminiſtrationen, der Stande der Pro
vinzen, ihrer Deputation und des mittleren Aue—
ſchuſſes der Stande verordnet worden mare.

Hieraus folgt, daß, was durch beide Diplo
men in Anſehung jener Gegenſtande verordnet wor—

den, ungerecht war, und der Kaiſer die Ungerech—

tigkeit davon ſelbſt anerkannt hat.

Niemand kann in Abrede ſeyn, wenn Geletze

ſchad
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ſchadlich, oder den Grundgeſetzen, der Conſtitution

und den Wunſchen der Nation entgegen geſetzt ſind;

daß alsdann dieſe das Recht hat, ihnen zu wi—

derſprechen, die von ihr ertheilte Macht wieder
aufzuheben, und der Pflichtvergeſſenheit in den

Weg zu treten. Der Wille der Nation iſt und
bleibt das hochſte Geſetz, fur den Sonberain eben ſo
wohl als fur den Unterthan; er iſt das unverander—

liche Maaß fur die Macht des einen, und fur den
Gehorſam des andern; er iſt das gemeinſchaftliche
Band, welches die Nation mit ihren Oberhäuptern

und dieſe mit der Nation vereinigt. Dieſes Band

iſt gegenſeitig; und wenn es der Souverain zer
reißt, ſe bleiben auch die Unterthanen nicht mehr

gebunden.
Selbſt die Joyeuſe Entrée beſtarkt die Wahr—

heit dieſer Maximen. Der Herzog von Brabant
wird nicht eher anerkannt, bis er mit der Nation
contrahirt hat. Er muß geloben, und unter den
vorgeſchriebenen Eidesformeln ſich verbindlich ma—
chen, ehe das Volk ihm gelobt und Treue und Ge

horſam ſchworet. Dies beweiſet die im 59. Art. der
Joyeuſe Entree feſtgeſetzte Bedingung; und ſelbſt

die gewohnliche Kronungs-Zeremonie.

Zur Zeit obengedachter Depeſche glaubte die Na
tion, (einige Jndividuen ausgenommen, die tiefer

in den Plan und die deſpotiſchen Maaßregeln des

C 4 Jur
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Furſten blickten,) an dem Ende aller ihrer politi—

ſchen Noth, und auf dem Gipfel ihres Gluckes zu
ſeyn: allein gerade ſeit dieſer Epoche wurde die un
gerechteſte aller Unterdruckungen, wovon je in den

Jahrbuchern einer Nation Meldung geſchehen iſt,

ausgefuhret. Seit dieſer Epoche traten offenbare
Grauſfamkeit irnd Tyrannei an die Stelle der Arg
liſt und des Betruges; inſonderheit; ſeitdem ein

blutdurſtiger Miniſter, der Joyeuſe Entrée zuwi
der, zu ſeiner Stelle gelangte. Um jedoch nicht
alles zu wiederholen, was die drei Klaſſen der
Stande in ihren vielfaltigen Reelamationen dem
Umſturz der Religions- und Burgerlichen Verfaſ—
ſung des Landes entgegen geſetzt haben, will man

ſich hier mit der Anfuhrung riniger Hauptthatſa—
chen, welche den ſchrocklichſten Deſpotismus zu er—

kennen geben, begnugen.

Von dem erſten Augeublicke an, da der gegen—
wartige Miniſter zu dem Miniſterio gelangte, ha
ben die Generalgouverneurs und Hauptleute zu al
len deſpotiſchen Operationen des Miniſters ihren
Namen, maſchinenmaßig, hergegeben, der Joyeu—

ſe Entrée zuwider; ſo daß ſie ſeit dieſem Zeit
puncte nichts als-eine unnutze Laſt, eine bloß dru

ckende Burde fur die Ration geweſen ſind.

Der eigentliche Vollzieher und Anordner unzah
liger Gräuel, und der ſchrocklichſten Mordthaten

aber,
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aber, iſt jener grauſame Miniſter, welcher alle er
denkliche Mittel nach der Reihe erſchopft hat, um

Ndie Nation zu zertreten.

Kaum war er zu dem Miniſterio gelangt, als
er durch Feinheit einige Jndividuen aus den ver—
ſchiedenen Klaſſen der Stande zu gewinnen; als er

die Vereinigung der gedachten drei Klaſſen und des

oberſten Rathes von Brabant zu vereiteln ſuchte.
Durch hinterliſtige Mittel gelang es ihm, ſeinen
Zweck bis zu einem gewiſſen Grade zu erreichen; und

da maßte er ſich an, jenem oberſten Rathe alle
Communication oder Verbindung mit den Standen
in Abſicht der Grundverfaſſung des Landes oder der

Joyeuſe Entrée zu verbieten. Gleichgzultig in der

Auswahl der Mittel, nahm er zu allem, was un
erlaubt war, ſeine Zuflucht, um den deſpotiſchen
Plan Sr. Majeſtat und den Umſturz der Conſtitu—
tion durchzuſetzen. Schmeichelei, Mißbrauch des

Vertrauens, Argliſt, Betrug, Drohungen, Kriegs
gewalt, Mord: nichts wurde verſchmaht; Kano—
nen und Bayonette traten an die Stelle der Geſetze;

Gerechtigkeit und Billigkeit wurden verbannt die
Conſtitution zerſtorende Neuerungen unter dem
Schrocken. der. Waffen, und dem Geſchrei eines of

fentlichen Gemetzels regiſtriret; der oberſte Rath
von Brabant mußte ſich trennen, es blieben darin
nur einige der Macht frohnende Glieder; Burger

C5 aus
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b 42aus allen Klaſſen wurden das Opfer der Gewalttha

tigkeit; man zog ſie auf die ungerechteſte und wull

kuhrlichſte Weiſe in Verhaft, beraubte, verbannte
ſie; man zerſtorte die Unwerſitat Cowen; bemach—

tigte ſich, den unumſtoßlichſten Rechten zuwider,
der Biſchoflichen Seminarien durch Soldaten; trieb
mit der emporendſten Unanſtandigkeit die Zoglinge
des Prieſterthums aus denſelben; ſtellte Dekrete ge

gen die Biſchoffe aus, und uberlieferte ſie der Mili—

targewalt; verhinderte Mitglieder der Stande ſich

in die Standiſchen Verſammlungen zu begeben z
unterdruckte Abtehen, und zog heilige und Profan
Effecte, nebſt den Gutern derſelben, ein. Man
bedruckte, qualte, thranniſirte die Burger, um
ſie zum Aufruhr zu bewegen, damit man einen

Vorwand zur Gewalt gegen ſie hätte, und die Na—
tion, als erobert, behandeln konnte.

Der Miniſter, um den deſpotiſchen Plan des
Kaiſers auszufuhren, wußte es dahin zu bringen,

daß die Soldaten, welche ihr Stand beſtimmt, den
Burger gegen auſſere Angriffe zu vertheidigen, und

innere Ruhe aufrecht zu erhalten, und welche von

der' Nation blos zu dieſem Ende beſoldet werden
großtentheils vergaßen, was ſie der Nation ſchul

dig ſind. Er vermochte ſie, Gehulfen eines unge

rechten Souverains und Miitſchuldige einer Tyran
nen zu werden.

Keinem

c cÖf
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Keinem Einwohner in Brabant iſt unbekannt,

daß der oberſte Rath dieſer Probinz, den 22ten
Janner 1788 von einem Theil der Beſatzung in dem

Rathehotel eingeſchloſſen wurde, mit dem Vorſatz
die Rathsglieder in ihren Entſchließungen mit Ge—

walt zu zwingen. Keinem iſt unbekannt, daß der
Miniſter an dieſem Tage, um acht Uhr des Mor
gens, eine Depeſche den Rathsgliedern ſchickte, um
ihnen bekannt zu machen: „er verlange ſchlechter—

dings (ſeinen vorherigen Befehlen gemaß), daß dat
Edict vom 17ten Sept. 1787 in der ihnen veſtge
ſetzten Zeit von 24 Stunden ausgefertiget wurde,

welche Zeit beinahe ſchon verſtrichen war; er wie—

derhole den Befehl, hierin Folge zu leiſten, und
verbiete ihnen, auseinander oder aus dem Rathe

zu gehen, ehe ſie zu der Erlaſſung dieſes Ediets
geſchritten waren, und ihm von ihrer Entſchlieſ
ſung Rechenſchaft gegeben hatten.“ Er benachrich

tigte ſie zugltich, daß er keine Vorſtellung dagegen

annehmen wurdez und der Rath, wenn er ihm
eine ſchicke, ſetze ſich der Demuthigung aus, ſelbi—
ge unerofnet zuruck zu bekommen. Ueberdies wurde

darin von ihm ausdrucklich erklart, daß, da er den

Tag zuvor 24 Stunden Zeit gegeben hatte, er heute
nicht mehr alls vier habe geben konnen; daß, wenn

die Erlaſſung des Ediets von dem nachſten Augen

blicke an, in zwey Stunden nicht erfolgte, er die
ſelbe
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ſelbe mit Gewalt bewirken wurde; ſollte er auch den

Rath einſperren und zu den traurigen Mitteln der

Kanonen und Bajonette ſeine Zuflucht nehmen
muſſen, wovon er im Fall eines ſo ganzlichen Wi—
derſtandes, Gebrauch zu machen, von Sr. Maj.
ausdrucklich beordert ware.

An eben dieſem Tage metzelte ein Commando

Soldaten, unter den Befehlen eines Officiers, ver
ſchiedene Eiwohner von Bruſſel auf dem großen

Platze nieder, ohne daß die Soldaten dafur zur
Strafe gezogen wurden. Der Offiteier wurde viel
mehr, um durch dies Beiſpiel andre zur Nachfolge

zu reitzen, zu einem hohern Poſten befordert. Und

wirklich folgte man dieſem Beiſpiele in den Stad
ten Antwerpen, Lowen und Mecheln. Welch'
einen Anblick gewahrte nicht die erſte dieſer Stadte,

den aten Auguſt 1788! Weiber, Kinder, Greiſe,
ſchwangere Mutter, Magde mit unſchuldigen Saug

lingen auf den Armen, Reiſende, einheimiſche und
fremde Kaufleute lagen, wie in einer von blutdur—

ſtigen Barbaren mit ſturmender Hand eroberten
Stadt, entſeelt auf den Straßen. Stucke Eiſen
und Drahtkugeln waren zu Werkzeugen dieſes Blut

bads gewahlt worden.

Es iſt bekannt, daß unter dem hinterliſtigen
Vorwande der Nothwendigkeit wirkſamer Maaßre

gein, um allen Arten der Unordnung vorzubeugen

und
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und rechtſchaffene und friedliche Burger gegen die

Exceſſe zu ſchutzen, denen der Pobel ſich uberlaſ—

ſen konnte, obgleich die tiefſte Ruhe herrſchte es
iſt bekannt, daß man unter dieſem Vorwande ſich
des großen Platzes und des Wachhauſes der Burger

zu Bruſſel bemachtigte. Man ſtellte eine zahlreiche

Soldatenwache auf, nebſt zwei Kanonen vor die
Fronte, welche gegen das Stadthaus gerichtet wur—

den, um daruber Meiſter zu ſeyn, und zugleich
Meiſter uber die Verſammlung der Stande, uber
die Kanzlei, das Archiv, und alles was ſich darin—

nen fande; wie man denn wirklich in der Folge
ſich der Kanzlei, der Papiere, Documente, Urkun—
den, Archiven und aller den Standen zugehorigen

Effecte bemachtiget hat. Der Lauf der Gerechtigkeit

wurde durch Suspendirung des oberſten Rathes
von Brabant und anderer Tribunale unterbrochen

zugleich wurden verſchiedene Burger unter dem fal—

ſchen Vorwand, die offentliche Sicherheit aufrecht

zu erhalten, vom Soldatenſtande ergriffen, aus
Brabant weg, und nach Ungarn, um daſelbſt zu
dienen, gefuhrt.
Es iſt unmoglich, gegen alle die Burger und die gan

ze Natipn veruübte Ungerechtigkeiten, Grauſamkeiten

und Greuel anzufuhren. Jeder Monat, jede Wo
che, jeder Tag wurde damit befleckt. Die Ver—

letzungen laſſen ſich nicht zahlen. Man griff das

Eigen-
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liche Freiheit an: ſelbſt die Religion blieb nicht ſi—

i, cher: in einem Worte, die ganze Conſtitution wur
J de umgekehrt. Und nun erſchien von Seiten

Sr. Maj., des Kaiſers und Konigs, ein Diplom,
von Laxenburg den 6. des verfloſſenen Junii datirt
nebſt einer Verordnung vom 18. eben deſſelben Mo

nats, gleichfals unter Sr. Maj. Namen. Kraft
dieſer iſt der Rath von Brabant als aufgehoben und

vernichtet erklartz; den Gliedern iſt, unter immer
wahrender Verbannungsſtrafe aus den Niederlan

den, unterſagt ihr Amt ferner zu verrichten, oder
irgend eine ihrer ehmaligen Jurisdictionshandlun—
gen vorzunehmen: der grkße Rath! zu Mecheln wird

zur Ausubung der Jurisdiction beſagten oberſten

Rathes in Brabant beſtellt.
Die Subſidien, die Unterhaltung des Hofſtaats
der Generalgouverneure, die Erhebung der Auflagen

werden fur permanent und die Einwilligung der
Stande der Provinzen in dieſe Auflagen fur unno—

thig erklartt. Die Deputation der drei Klaſſen
dieſer Stande, die Organiſation des Burgerſtandes,

werden zernichtet, um neue, dem Plan und den
Abſichten des Kaiſers gemaße, einzufuhren.

J Und endlich wird durch obengedachte Verord

nung erklart: „Daß von dieſem Tage an zu
rechnen, alle von Sr. Maj. der Provinz Bra

bant
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bant zugeſtandene, bewilligte und beſtatigte
Puncte; alle Privilegien der beſagten Pro—
vinz, ſo wie der ganze Jnhalt der Jogeuſe En-
treer, widerrufen, caſſirt und vernichtet ſeyn
und bleiben ſollen.“

Ganz Europa ſieht demnach, daß Se. Maj./
der Kaiſer und Konig, in Abſicht ſeiner Belgiſchen
Unterthanen den ſchrocklichſten Deſpotismus hat
ausuben laſſen z daß er die feierlichſten Verbindun

gen gebrochen, und nicht allein ſtinen Zuſagen und

ſeinem Worte, ſondern ſelbſt ſeinen Eidſchwuren,
wodurch er den Jnauguralvertrag zu beobachten
und aufrecht zu erhalten gelobte, entgegen gehan
delt; daß er die den Provinzen Brabant und Henne
gau zugeſtandenen und beſtätigten Puncte widerru—

fen, caſſirt und vernichtet; den Jnhalt der Joyeu—
ſe Entrée aufgehoben, und, anſtatt die Nation bei

ihrem Daſeyn und Gedeihen zu ſchutzen, die ihm
von ˖derſelben anvertraute Gewalt gemißbraucht
hat, um ſie der Freiheit und des Eigenthums zu
beraubtn, und grauſamen und darbariſchen Ge—

ſetzen zu unterwerfen. Ganz Europa ſieht, daß die

Nation von Sr. Maj. dem Kaiſer, von deſſelben
Miniſter und ſeinem Generalgouvernement nicht
wie ein freies Volk, ſondern ſo behandelt worden
iſt, wie man Feinde, Rebellen und Sclaven behan

delt.
Zugleich
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Zugleich iſt bekannt, daß die Nation durch ihre

Bitten, Vorſtellungen und Remonſirationen, durch

die Abſendung der Deputirten nach dem Hoflager,
durch Einwilligung in Erhebung der Auflagen und

Subſidien fur das Jahr 1787, nicht allein ihrer
Seits alle Verbindlichkeiten erfullt, ſondern ſogar
mehr geleiſtet hat, als der Souverain fordern, oder
auch erwarten konnte; woraus folgt, daß die Na—

tion berechtigt iſt, ihrer Seits dem Jnaugural. Ver
trag gleichfalls zu entſagen, und in die Ausubung

ihrer primitiven und unverauſſerlichen Rechte wie

der einzutreten.
Die Geſchichte giebt verſchiedene Beyſpiele von

der Ausubung und dem Genuſſe dieſes, einer jeden

polizierten Ration weſentlich anklebenden Rechtes

an die Hand. Die allgemeine Verſammlung der
Nation der Franken, welche im Monat May 9a2
gehalten wurde, erklarte, in ihrem Mißvergnugen

uber Carl den Einfaltigen, daß ſie denſelben nicht
mehr zu ihrem Oberherrn haben wolle, und deutete

zugleich, durch das Zerbrechen und Hinwerfen der

zu dieſem Ende in die Hand genommenen Stroh
halme, an, daß man ihm alle Pflicht und Treue

aufkundige. Ein faſt ahnliches Beiſpiel findet man
im XIV. Jahrhundert, als die Schweizer Cantons

ſich zu einem Freyſtaat erhoben. Noch ein anderes

zeigt ſich zu Anfangdes XV. Jahrhunderts, in der

Perſon
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Perſon Johanns des IV., Herzogs von Brabant z
ferner eines 1581 in der Perſon Philipps des II.,
Konigs von Spanien und Oberhaupts der Nieder

lande da einer der bluhendſten Freyſtaaten in Eu—
ropa ſeinen Urſprung nahm. Gleichwohl war Phi—

lipp II. noch lange nicht ſo weit gegangen; er hatte

die Grundgeſetze des Landes nicht ſo ſehr verletzt
das Volk nicht ſo tyranniſiret, als er der Oberherr
lichen Wurde verluſtig erklaret wurde.

Um aller dieſer Urſachen willen da der Kaiſer

unbeweglich fortfahrt, das Belgiſche Volk zu tyran
niſiren, und, mit Verachtung des Jnaugural: Ver
trags und ſeiner eingegangenen Verbindungen, uber

daſſelbe die Knechtſchaft zu verhangen; da ferner

unſere Pflicht uns auffordert, unſere Freyheit, un
ſere Religion, unſere Rechte, Privilegien, Gebrau—

cht u. ſ. w. zu vertheidigen, um ſelbige unverſehrt
unſerer Nachkommenſchaft zu uberliefern, wie ſie uns

von unſeren Vorfahren uberliefert worden ſind:
ſo finden wir uns in die harte Nothwendigkeit ver—
ſetzt, uns der Tyranney und Herrſchaft beſagten
Kaiſers und Souverains zu entzithen.

Wir thun demnach kund und zu wiſſen, daß
Wir, in Ruckſicht alles obigen, in Juckſicht aller
erlittenen Bedruckungen und der damit verknupften

Umſtande, von der auſſerſten Noth getrieben, nach

reiflicher Ueberlegung und nach gemeinſchaftlich und

D ein
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einmuthig gefaßtem Entſchluſſe, Kaiſer Joſeph den

Zweiten, Herzogen von Brabant u. ſ. w. ipſo Iure,

der Landesherrlichen Wurde, Domanen, Rechte
und Prarogativen in beſagtem Herzogthume und in
den davon abhängigen kandern verluſtig erklaret ha-

ben, und hiemit erklaren; und daß wir ihn auf
keine Art und Weiſe fur unſeren Oberherrn mehr
erkennen wollen. Wir verbieten zugleich allen und

jeden, ſich kunftig ſeines, des Kaiſers, Namens
oder Wapens, in irgend einer beſagten Herzog
oder die Hoheiten, Jurisdietionen und Domanen
beſagter Lander angehenden Sache zu bedienen, oder

andern zu geſtatten, daß ſie ſich derſelben in ſolchen
Sachen bedienen. Dem zufolge erklaren Wir ferner

einem Jeden, weſſen Standes oder welcher Wurde
er ſey, Civil-und Militairperſonen, von allem Ge
horſam und aller Treue gegen mehr gedachten Kai

ſer losgeſprochen und befreyt. Auch erklaren Wir

alle und jede Staatebediente, Gerichtsperſonen,
Vaſallen und After- Vaſallen, weſſen Standes ſie
ſeyn mogen, der dem Kaiſer, als Herzogen von
Brabant, geleiſteten Eidespflichten erledigt; ver—
bieten nicht minder allen Gerichteperſonen, Beam

ten und ubrigen Landesbedienten, ſich auf irgend
eine Weiſe des Titels, des großen oder kleinen Sie—

gels und des Wapens beſagten ehmaligen Herzoges

von Brabant zu bedienen, und verordnen, daß

einſt



Custeinſtweilen, und bis zu weiterer von dem Natio
nalStaatsrath desfals getroffener Verfugung, ſie
den Namen und den Titel des Volkes gebrauchen;

und zugleich des Stegels und Wapens der Stande
(ebenfals bis zu weiterer Verfugung) ſich bedienen
ſollen. Alles unter Strafe der Nichtigkeit ſammtli—
cher auf eine andre Weiſe abgefaßter, unterzeichne

ter und verſiegelter Aeten, Depeſchen und Briefe.
Und um deſto geſchwinder zu dem Endzweck des

Gegenwartigen zu gelangen, verordnen Wir, daß

alle Siegel und Wapen Kaiſers Joſephs des Zwei
ten, ehmaligen Herzoges von Brabant, unverzug-

lich nach offentlicher Bekanntmachung dieſes, den
Standen ausgehandiget werden ſollen.

Wir erklaren und verordnen uberdies, daß in
Zukunft keine Munze mehr mit dem Stempel und

Wapen obengedachten ehmaligen Herzogs geſchlagen

werden ſoll; ſondern mit dem Stempel und Wa—
pen, wie nächſtens verordnet und vorgeſchrieben

werden wird. Doch erlauben Wir, daß mittler—
weile und bis zu weiterer Verfugung, die in beſagten

Landern curſirende Munze und Geldſtucke, ferner

darin Curs haben und angenommen werden ſollen,
wie es bisher geſchehen iſt.

Schließlich befehlen und verordnen Wir, daß
Gegenwartiges offentlich durch den Druck bekannt

gemacht, und in der Provinz Brabant und den da—

D2 von
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ten, und wo es ſonſt erfoderlich ſeyn mag, ange
ſchlagen werden ſoll, damit niemand mit der Un—

wiſſenheit ſich entſchuldigen konne. Auch befehlen

Wir allen, welchen es obliegt, den ganzen Jnhalt
des Gegenwartigen punetlich zu beobachten und be

obachten zu laſſen: denn ſo will es das Wohl
und das ZSeil des Vaterlands.

und da das Siegel und Pettſchaft der Stande

mit Gewalt durch den ehmaligen Herzog von Bra

bant weggenommen worden iſt: ſo haben Wir un
ſeren bevollmachtigten Agenten authoriſtret, und

authoriſiren ihn kraft dieſes, ſich ſeines Wapen
Pettſchafts zu bedienen, um Gegenwartiges damit

zu beſiegeln, und daſſelbe ſtatt des Siegels und
Pettſchafts der Stande zu gebrauchen, bis letzteres

wieder in Unſerer Gewalt ſeyn wird.

Geſchehen in Brabant, 1789.

Dieſer bevollmachtigte Agent iſt C. V. van der
Noot, welcher auch die Franzoſiſche Urſchrift des ge

genwartigen Manifeſtes abgefaßt hat.

Erheblichſte Druckfehler.
G. 3. Z. 8. von unten: ſtehen l. ſtellen
S. 4. Z. 13. will, muß l. will; ſelbſt dieſen muß
G. 6. Z.5. unglucklicher l. um glucklicher

—a








	Manifest des Brabantischen Volkes
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51

	Errata
	Seite 52

	Rückdeckel
	[Seite 57]
	[Seite 58]
	[Colorchecker]



